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Programm zur Sanierung der Gemeinden
Vor neuen Notverordnungen

Berlin, 13. Aug. Die finanzpolitischen Beratungen , die
heute in den vereinigten Ausschüssen des ReiclMrats unter dem
Korsitz des RciclManzlers mit dem Borstand des Deutschen
Ttädtetages stattsanden, halten das Programm einer finan¬
ziellen Sanierung ' der Reiclis-, Länder - und Gemeindehaus-
hliltc erheblich weiter gefördert.

Tie Vormittagsaussprache im Reichsrat, die von einer
ausführlichen Rede des Reichskanzlers eingeleitet wurde, hat
als politisch wichtigstes Moment die Feststellung unbedingten
Vertrauens der versammelten Länderminister in die Auffassun¬
gen und Pläne des Reichskanzlers und des gesamten Kabinetts
ergeben.

Tic technische Durcharbeitung dieser Pläne wird nun in
der Weise vor sich gehen, das; im Lause des morgigen Tages
eine Sachverständigenkommissionernannt werden wird, in die
neben Vertretern der Reichsregierung auch einzelne Länder-
beamte als Sachverständige entsandt werden dürften . Dieser
Kommission werden die vorliegenden Vorschläge zur Durch¬
prüfung übergeben/ Man schätzt die Zeit, die zur Vorberei¬
tung der neuen Masinahmen erforderlich ist, auf etwa 11 Tage,
so Latz nach zweiwöchiger Tachverständigenarbeii neue Not¬
verordnungen zur Durchführung des wirtschaftspolitischen
Programms zu erwarten sind.

Bei den Beratungen im Reichsrat hat es sich um drei
Hauptprobleme gehandelt:

Aufbringung der immer stärker ansteigenden Wohlfahrts-
lasten der Gemeinden, die für das lausende Jahr auf mindc-
bms 875  Millionen geschätzt werden müssen;

Sicherung der von den Gemeinden aufgenommenen kurz¬
fristigen Kredite, die noch 1,5 Milliarden R .M . betragen;

schliesslich Ausgleich des Etats einzelner Länder , die durch
Leu allgemeinen Steuerrückgang , insbesondere durch das Sin¬
ken der Hauszinsstcuer aus die Hälfte ihres früheren Ertrages,
gewisse Fehlbeträge ausweisen werden. Tie Städte selbst haben
zur Behebung ihrer finanziellen Schwierigkeiten dem Reichs¬
kanzler ein vom Städtetag ausgearbeitetes Programm über¬
reicht, dessen wesentlichste Punkte etwa so zusammenzusassen
sind: Der bei den Gemeinden im lausenden Jahr entstehende
Fehlbetrag von 800 Millionen R .M . soll in Höhe von 250 bis
M Millionen ausgeglichen werden durch Einschränkung und
Zusammenlegungans dem Gebiete des Schulwesens, Ein¬
schränkung oder Einstellung des Wohnungsbaues aus öffent¬
lichen Mitteln , Einschränkung der Wohlfahrtssürsorge durch
Anrechnung sämtlicher anderer Einnahmen und Fortfall der
Sonderleistnngen, Zusammenlegung von Krankenhäusern,
Heilanstalten, wirtschaftliche Umgestaltung aller gemeinnützigen
Anstalten und Einrichtungen , die geschlossen werden sollen, sv-
-üeü sie noch weiterhin Zuschüsse erfordern , und schließlich
durch eine allgemeine Einstellnngs - und Beförderungssperre
>>u gemeindlichen Verwaltungsapparat.

Für die dann noch fehlenden Beträge schlagen die Städte
Mr Aufbringung vor allem der Erwerbslosenuntcrstützungcn
eine Beitragspflicht aller Lohn- und Gehaltsempfänger , selbst¬
verständlich auch der Beamten , vor. Für die Neberbrückung
der augenblicklichen Schwierigkeiten verlangen die Städte
Aeichshilfx von 80—100 Millionen R.M ., die dazu dienen soll,
M lausenden Monat die fälligen Zahlungen , vor allem die
Unterstützungen, durchzuführen. Nach dieser Uebergangszcit
glaubt man. daß die inzwischen getroffenen Ersparnismaßnah-
En sich auswirken werden.
^ Den Plänen , die auf Grund der Rcgierungsüeratungcn im
Lachverständigenausschuß erörtert werden sollen, dürften diese
Vorschläge der Städte so weit entsprechen, als darin von Ein-
^Vänkungen des städtischen Aufgabcnkrcises auf dem Gebiete
m Schule, des Gesundheitswesens usw. gesprochen wird.

Der Gedanke einer Beitragspflicht sämtlicher Beamten,
Lohn- und Gehaltsempfänger für Zwecke der Arbeitslosen-
o»b Eriverbslosenfürsorge steht dagegen Wohl außerhalb der
"Wellen Päne; die erforderlichenMittel werden vielmehr
urch weitere starke Einschränkungen des Personal- und Sach-

»ufwandes beschafft werden müsien.

^ Niedrigcrstnfung städtischer Beamten ist ja ein altes
^rreitobsekt, vor allem auch zwischen Länderrcgierung und
^Eniden . Die Drosselung der Ausgaben wird jedenfalls

Grundtendenz des ganzen Wirtschaftsprogramms sein.

km sie nicht ausreicht, könnte ans eine Steigerung Ser
^ Zähmen hingewirkt werden. Aus diesem Grunde wird

der zeitweilig erörterte Plan einer Beseitigung der
, ?,dMmer zugunsten einer Art hypothekarischen Be-

des Grundbesitzes nicht mehr in Betracht kommen, da
r"^ ^ Wrer als Einnahmeguelle der Länder trotz ihres
. nen Ertrages kaum entbehrt werden kann. Dem Prob-

kun/"^ allgemeinen Preis - und möglichst auch Mietensen-
^D .?uan vielmehr auf anderem Wege näher zu kommen

Linî ^ 'bse Klärung der Detailfragen wird in erster
tzin̂ E Ausgabe der kommenden Sachverständigenkommission

Sitzung der Bereinigten NeichsratSauSschiMe
Berlin, 13. Aug. In der Sitzung der vereinigten Reichs-

ralsausschnsse beteiligten sich an der Aussprache, die dem
Bericht des Reichskanzlers folgte, auch der bayerische Minister¬
präsident Dr . Held und der Reichsfinanzminister Dr . Dietrich.
Es wurde auf die große Notlage hingewiesen, in der sich viele
deutsche Gemeinden befinden. Einzelheiten für den Plan
einer Reform der Gemeindefinanzen wurden von der Reichs¬
regierung nicht mitgcteilt ; doch wurde erklärt , daß auf die
Hauszinsstcuer nicht verzichtet werden könne, da ein Ersatz
dafür zur Zeit nicht gegeben sei. Von den Vertretern der
Reichsregierung und der Länder wurde betont, daß aller¬
äußerste Sparsamkeit geübt werden müßte, zumal auf eine
große Ausländsanleihe aus den schon früher angeführten
Gründen nicht gerechnet werden könne. Die Sparsamkeits¬
maßnahmen könnten auch an den Bezügen der Beamten und
Angestellten nicht Vorbeigehen, wobei freilich die Gehälter der
unteren Beamten geschützt werden müßten. Die Bereitstellung
von Reichsmitteln für die Sanierung von Großbanken sei not¬
wendig gewesen, um Zusammenbrüche mit für die Allgemein¬
heit verhängnisvollen wirtschaftlichen Folgen zu verhüten . Der
Sitzung wohnten auch die Preußenminister Sevcring und Dr.
Höpker-Aschoff sowie außer dem Reichsfinanzminister der
Reichsernährungsminifter Schiele bei.

Durchführung der Devisenverordnung
Berlin, 13. Aug. Das Reichsfinanzministeriumhat eine

weitere Ergänzung der Richtlinien für die Devisenbewirtschaf¬
tung den Landesfinanzämtern zugeleitet. Die Richtlinien
bringen eine Reihe technischer Erläuterungen für die Abwick¬
lung des Bankvsrkehrs , die das Ergebnis eingehender Ver¬
handlungen mit dem Spitzenverbande des Bankgewerbcs sind.
Insbesondere find gewisse Gcsckjäfte mit Devisen, die nach der
Devisenverordnung genehmigungspflichtig sind, von der Ge¬
nehmigung frcigestellt worden, soweit sie von den von der
Reichsbank anerkannten Devisenbanken durchgeführt werden.
Ferner ist angeordnct worden, daß zur Bezahlung von Waren¬
schulden im innerdeutschen Verkehr Devisen nur zugestellt wer¬
den dürfen, wenn es sich um die Erfüllung einer vor dem In¬
krafttreten der Devisenvcrordnnng entstandenen Forderung
handelt, oder wenn für Geschäfte der betreffenden Art die
Zahung in effektiver ausländischer Währung handelsüblich ist.
Dadurch soll der neuerdings um sich greifenden volkswirtschaft¬
lich nicht gerechtfertigten Fakturierung in effektiver auslän¬
discher Währung entgegengetreten werden. ^ Schließlich wurde
klargestellt, daß zur Errechnung der 3000 R.M ., bis zu denen
nach Z 11 der Devifenverordnung eine Person während eines
Kalendermonats Geschäfte, die nach der Devisenordnung an
sich genehmignngspflichtet wären , frei vornehmen kann, der
Erwerb von Devisen und die Verfügung über anderweit er¬
worbene Devisen, sowie der Erwerb ausländischer Wertpapiere
und die Verfügung über solche Papiere als ein einheitlicher
Tatbestand gelten. Ebenso gilt die Einräumung von Reichs¬
markkrediten zugunsten eines Ausländers und die Abtretung
von Markforderungen an einen Ausländer als ein einheitlicher
Tatbestand.

Botschafter von Hösch bei Laval
Paris , 13. Aug. Botschafter von Hösch hatte heute vor¬

mittag eine Unterredung mit Ministerpräsident Laval , in deren
Verlauf die Frage des Gegenbesuches des französischen Mini¬
sterpräsidenten Laval und des französischen Außenministers
Briand in Berlin besprochen wurde.

Bekanntlich sprang im Juni England Oesterreich bei, in¬
dem es ihm eine 150 Millionen -Anleihe gab. Oesterreich kommt
aber mit diesem Kredit nicht aus und braucht nunmehr einen
neuen Vorschuß. England kann beim besten Willen nicht mehr
helfen, so daß nur mehr Frankreich in Frage käme, das aber
auf einem Verzicht der Zollunion besteht. Das „N. W. Jour¬
nal ", das gegen den österreichischenAußenminister Schober
opponiert und dem wir die Verantwortung für seine Ausfüh¬
rungen überlassen müssen, schreibt in einem längeren Aufsatz
zu dieser Lage n. a.:

„Schon der Umstand, daß Oesterreich an den Völkerbund
mit neuen oder auch alten Anleihewünschen hcrantritt, ist der
beste Beweis dafür, daß der Zollunionplan von Oesterreich be¬
reits sang- und klanglos begraben wurde, und dies sogar noch
vor den offiziellen Begrädnisfeierlichkeiten, die für den 7. Sep¬
tember in Genf angcsctzt sind. Oesterreich weiß, nicht zuletzt
aus den Erfahrungen des Juni , daß ohne Preisgabe der Zoll¬
union die unerläßliche Unterstützung Frankreichs für eine An-
leihebegcbung nicht z» haben ist. Wenn es darum mit einiger
Aussicht auf Erfolg nach Genf gehen will, mutz es dem Zoll¬
unionplan bereits abgeschworen haben. Und dies ist auch, in
aller Stille , bereits geschehen."

Der Besuch Lavals und VriandS iu Berlin
Paris , 1L. Ang. lieber den Besuch des deutschen Bot¬

schafters von Hoesch beim Ministerpräsidenten Laval wird das
folgende offizielle Communigue ausgegeben:

Ministerpräsident Laval hat heute vormittag den deutschen
Botschafter von Hoesch empfangen. Botschafter von Hoesch
hat im Namen der deutschen Regierung offiziell Ministerprä¬
sident Laval und Außenminister Briand eingeladen, sich nach
Berlin zu begeben. Ter Ministerpräsident hat Herrn von
Hoesch gedankt und diese Einladung für ein Datum , das ange¬
sichts der Abwesenheit Briands von Paris noch nicht fest¬
gesetzt werden kann, angenommen.

Zu diesem offiziellen Communigue schreibt die Ag. Havas:
Wir glauben zu wissen, daß der Besuch des Ministerpräsi¬

denten und des Außenministers in Berlin am 26. und 27.
August ansgeführt werden wird. Herr Laval hat dem deut¬
schen Botschafter von Hoesch mitgeteilt, daß er in der Lage
sein werde, ihn hierüber endgültig morgen am späten Nach¬
mittag zu unterrichten.

Burrdsurrlrebe Wallers
Berlin , 11. Aug. In einer Sonderveranstaltung der

Reichsrnndfnnkgcscllschastin Verbindung mit der National
Broadcasting Company von Amerika sprach gestern am späten
Abend vom Hotel Adlon aus der Bürgermeister von Ncwhork,
James Walker, über alle deutschen Sender zu den deutschen
Hörern , über alle amerikanischen Sender zu den Amerikanern.
Diese Rede, bei der sich Walker seiner Heimatsprache bediente,
so daß natürlich ihre Verständlichkeit und damit ihre direkte
Eindringlichkeit für die meisten deutschen Hörer verloren
gehen mußte, wurde von Dr . Jordan übersetzt. Walker wies
einleitend darauf hin, daß diese Gelegenheit einer Rundfunk¬
veranstaltung wohl einzigartig sei in der Geschichte des Radio.
Heute seien zum ersten Male sämtlickje deutschen Sender und
sämtliche großen Sender der Vereinigten Staaten znsammcn-
geschlossen, die ein Gebiet umfaßten mit einer Einwohnerzahl
von über 200 Millionen Menschen. Er gab seiner Freude dar¬
über Ausdruck, daß er auf diese Weise seine Grüße an die
Heimat senden könne. Die Gastfreundschaft, die er in Berlin
auch diesmal bei seinem zweiten Besuch in Deutschland wieder
vorgcfunden habe. Habe sich ein keiner Weise geändert durch
die schwere Wirtschaftskrise, die auf dem deutschen Volke laste.
Er bat, daß alle seine Landsleute in Amerika sich dessen bewußt
sein mögen. Er habe das Gefühl, vatz das amerikanische Volk
dem deutschen Volke Dank schulde. Deutsche hätten mitgewirkt
beim Aufbau und Ausbau seiner großen Heimatstadt Newyork.
Die Newyorker und alle Amerikaner wollten aber noch mehr
von Deutschland wissen, um den Mut und die Widerstandskraft
des deutschen Vokes in dieser schweren Krise, die es angcriblick-
lich durchlebt, richtig würdigen zu können. Ter amerikanische
Botschafter in Berlin , Sackett, habe ihm (dem Bürgermeister
Walker) über die Leiden Deutschlands in den letzten Wochen
vieles erzählt. Tie Newyorker sollten sehen, sagte Walker,
wie trotz aller dieser Nöte die Menschen aufrecht geblieben sind
und den Mut nicht verloren haben. Wenn man sie sehe auf
den Straßen, wie sic immer noch lächeln und frohen Mutes
sind, so erscheine das wie ein Wunder. Er habe allerdings
auch hinter die Kulissen gesehen und die große Not und das
Elend in Deutschland mit eigenen Augen beobachten können.
Er wünsche, daß die Welt mehr darüber erfahren möge. Zum
Schluß betonte Walker, er habe das feste Vertrauen, daß
Deutschland wieder hochkommen werde und seiner Bestimmung
gerecht werden würde.

Alle ..siegen" in Kuba
Havanna, 12. Aug. Die revolutionäre Bewegung iu Kuba

scheint sich weiter auszubreitcn . Trotz der von der Regierung
verhängten Zensur treffen doch vereinzelte Nachrichten über
die gesteigerte Aktivität der Revolutionäre ein. Einstweilen ist
noch niäch abzusehen, wie die Kämpfe ausgehen.

Eine Gruppe von 300 Rebellen machten in der vergan¬
genen Nacht einen Ueöcrfall auf die Stadt Santa Clara und
töteten 30 Rcgierungssoldaten und nahmen 35 gefangen. Es
gelang den Rcvoutionären , sich zurückzuziehen, ehe die Regie-
rnngstruppen Verstärkung erhielten. Der frühere Präsident
Mcnoca, der Führer des Ausstandes, erklärte, daß er die
Hauptmacht seiner Streitkräfte längs der Nordküste vvn Kuba
zusammenzichen werde. Andererseits haben die Regierungs¬
truppen bei Guardiana und anderen Orten Erfolge errungen.
Der General der Rebellen Franzesco Perazas , ein Veteran des
kubanischen Unabhängigkeitskrieges siel bei Guardiana . Fer¬
ner berichtet die Regierung , daß die Rebellen, die der Ex-
gouverncur Herryman in der Provinz Pinar del Rio zu¬
sammengezogen hat, umzingelt seien.

Im kubanischen Kongreß ist ein Gcsetzesvorschlag zum Er¬
laß eines Moratoriums für Obligationen und Hypothckcn-
schulden eingebracht worden. Nahezu alle diese Papiere be¬
finden sich im Besitz des Auslandes.

Die Zollunion aufgegeben?



/^us Llsrtt unü I-anri
(Wetterbericht .) Ein Ausläufer .der nördlichen De¬

pression hat erneut zu Niederschlägen geführt . Auch für Sams¬
tag und Sonntag ist nur zeitweise aufhciterndcs, immer noch
unbeständiges Wetter zu erwarten.

Conweiler, 12. Aug. Zu Beginn der letzten Gemeinde-
ratssitzung  teilte der Vorsitzende mit, daß an die hiesigen
Bürger Baumstützen abgegeben wurden zum Preise von 1«,
35 und 15 Psg . pro Stück gegen Barzahlung . — Die Aus¬
zahlung zu den von den Unternehmern bezahlten Stunden¬
löhnen für Erdarbeiten anläßlich der Abwasserbeseitigung von
der Stricht beträgt 642 R .M . — Von der Zentrale für Land¬
wirtschaft (Abt. Feldbereinigung) erhält die Gemeinde einen
Zuschuß von 60!) R .M . Außerdem werden die Kosten für
Pläne und Bauleitung für das Kulturbauamt in Höhe von
242 R-M . von oben genannter Stelle übernommen. — Der
Verkauf des Gemeindcobstesfindet am Samstag den 15. Aug-,
nachmittags 3 Uhr, unter den üblichen Bedingungen statt.
Zahlungsfrist l . Oktober. — Zur Herstellung seiner Altwoh¬
nung erhält ein hiesiger Bürger von der Oberamtssparkasse
(aus Mitteln der Wohnungskreditanstalt ) die Summe von 1200
Reichsmark; die Gemeinde übernimmt hierfür die selbstschuld¬
nerische Bürgschaft gegen Rückbürgschaftund hälftige Ausfall-
Haftung. — Die Ausstände bei der Waldkasse betragen nach
Rechnungsabschluß (1. April 1961) 522g R .M . — Zu einer
lebhaften Aussprache führte das Gesuch eines hiesigen Würgers
um käufliche Ueberlapung eines Teils des Gemeindeplatzeszur
Ueberfahrt zu einem neu zu erstellenden Wohn- und Oekono-
miegebäude. Trotzdem die Finanzierung gesichert und mit dem
Neubau sofort hätte begonnen werden können, wurde das Ge¬
such mit 7 gegen 6 Stimmen abgclehnt. — In einer Rechts¬
streitsache konnte ein Vergleich erzielt werden. — Kleinere Ver¬
waltung ?- und Rechnungssachen bildeten den Schluß der
Sitzung. E. D.

Herrenalb, 13. Aug. (Nachträgliches vom Verfas¬
sungstag .) In Nummer 32 der „Grünen Post" sagt Tho¬
mas-Trimm , der sonst gut unterrichtete Wortführer der Zeit¬
schrift: „Bitte , machen Sie eine Probe bei Ihren Bekannten,
bei Gegnern und Freunden der Vernässung, bei Intellektuellen
und Arbeitern , bei Leuten von links und rechts: ^ Sie werdennicht viele finden, die das Büchlein der Verfassung » -
ur künde  besitzen." Für Württemberg  trifft diese Be¬
hauptung jedenfalls nicht zu, da jedem  Schüler bei der
Entlassung ein Exemplar übergeben wird. Und da „das
deutsche Volk in seinen Stämmen einig" ist, kann es von
Berlin bis zu den Hansestädten auch nicht anders sein. Auch
die weitere Behauptung „es gibt kaum einen, der über den
Inhalt auch nur einigermaßen unterrichtet ist, trifft nicht zu,
wie aus folgendem selbsterlebten Geschichtchen zu ersehen rst.
Vater : „Gustävle, sägscht dei'm Lehrer, er ^soll desmol seiVerfassungsbüchle b'halte ; mir hawe scho 7 stück von deine
ältere G'schwister." Gustav: „Vadder, des derf i net ausrichte.
Der Lehrer hat gsagt: E jeder muß eins kriege, und e jeder
muß wisse, was drin stoht." -

Herrenalb, 12. Aug. (S o n de r v e r a n stalt un  g des
M ä n n e r g e sa ng  v e r e i n s L i e d e r kr anz .) Am Sonn¬
tag den 16. August, abends 8X Uhr, gibt der Liederkranz im
Kursaal eine Vereinigung von Volkslied und Lichtbild,
eine Darbietung , die in ihrer Eigenart allgemeines Interesse
bei Kurgästen und in der Einwohnerschaft beanspruchen darf
und zu stärkstem Besuch angelegentlich empfohlen werden darf.
Für den Vortrag von Männerchören kommen die beliebten
schwäbischen Meister Silcher, Wengert und Nagel in Betracht.
Opernsänger Fritz Büttner - Dresden  führt uns im
Lichtbild in vier Abteilungen über die Schwabenalb und das
Donautal zum Schwarzwald und ins Unterland und wird
diese Reise mit köstlichem Liedcrklang begleiten. Dazu ein
Hauptvorzug : Die ganze Reise mit all ihrem Bild - und
Liederzauber kostet nur eine  Reichsmark, eine Vergünstigung,
die nicht mehr unterboten werden kann. Mpn sichere sich bei¬
zeiten eine „Fahrkarte ".

Regen ohne Segen
Wolkendecken ziehen sich grau in grau über den wasser-

blauen Angusthimmel, der eigentlich in flimmernder Sonnen-
glut müßte braten , was im Herbst soll geraten. Ein regen-
satter, violett schimmernder Dunsthauch steigt hoch in die
Baumwipfel empor. Regenschwaden nässen die Wälder, Wiesen,
Felder, die Straßen und Dächer. Menschen huschen miß¬
gestimmt unter denr Regen hindurch, der im Zenith des Som¬
mers programmwidrig und ungebeten seine Gastrollen gibt.

Nur den Hackfrüchten kommt dieser Regen gelegen, deren Blatt¬
werk gedeiht. Sparrig dehnt sich das Kartoffelkraut auf Kosten
der Knollen und treibt seine weißlichen, rötlichen und violett-
bläulichen Blüten . Daß anhaltender Augustregen unnütz ist
und kaum Segen bringt , sagt ein Schalk in der Bauernregel:

,Mor Johanni müssen die Priester um Regen bitten,
Nach Johanni kann man's selber!"

Laudestaguug der Bienenzüchter
Am Sonntag fand in Ulm die Vcrtretertagung des Lan¬

desvereins für Bienenzucht statt, die 7 Stunden dauerte. Nach
dem Jahresbericht ist die Mitgliederzahl in den 104 Bezirks¬
vereinen weiter gestiegen und betrug am Jahresende 12960.
Die Hälfte davon sind Landwirte , ein ZeiMn dafür , daß der
Bienenzucht aus dem Lande wieder mehr Aufmerksamkeit

geschenkt wird. Die Mitgliederbeiträge konnten im Berichts¬
jahre gesenkt werden. Ausführlich beschäftigte sich die Ta¬
gung mit der Erhöhung der Zuckersteuer. Es sei trotz wieder¬
holter Eingaben nicht gelungen, Zucker als Bienenzucker von
der Steuer frei zu bekommen. Ein Antrag auf Einteilung
des Landes in Gaue wurde abgelehnt. Für den verstorbenen
Vorsitzenden Lupp wurde Oberlehrer Rentschler-Stuttgart ge¬
wählt. Die nächste Vertreterversammlung soll in Stuttgart
stattfinden.

Nach dem Sturm
Jeder neue Tag der bisher arg durcheinandevgekommenen

Geld- und Zahlungswirtschaft bringt weitere Fortschritte,
und der Zeitpunkt ist nicht mehr fern, da auch die letzte der
Beschränkungen gefallen sein wird, wie wir sie bei allen Geld¬
instituten erleben mußten . Es war sicher keine reine Freude,
diese Tage mitzumachcn; brachten sie doch Sorge und Aengste
für jeden, die noch unnötig dadurch gesteigert wurden, als
sich in einigen unbesonnenen Köpfen die Meinung durchsetzte,
es beginne jetzt der Anfang vom Ende, die schweren Zeiten
der Jnflationsjahre müßten wieder aufleben.

Es war kein Gedanke daran , daß derartige düstere Prophe¬
zeiungen irgendwie Berechtigung hatten . Mit einer Inflation
hatte die Entwicklung der Dinge verzweifelt wenig zu tun,
und genau die entgegengesetzte Aufsagung war richtig. Die
nämlich, daß wir uns in einer Deflation befinden, die bei
einer zunehmenden Verknappung der Zahlungsmittel eine er¬
hebliche Wertsteigerung des Geldes mit sich brachte. Der jähe
Umschwung in der Gestaltung des täglichen Zahlungsverkehrs
bekam sein besonderes Gepräge durch den Schalterschluß
einer Großbank — heute weiß man, daß der auch nicht so
nötig war ; er hätte sich am Ende ganz vermeiden lassen, wenn
mehr Einigkeit in der Ansicht über die wahren Hintergründe
der Geldkrise geherrscht hätte.

Nun also erlebten wir jenen Ansturm auf die Geldinsti¬
tute, der an diesem oder jenem Ort zunächst zu Entschlüssen
Anlaß gab, die notwendigerweise gefaßt werden mußten, wenn
man nicht die ganze Geldwirtschaft in Unordnung bringen
wollte. Einige besonders in Anspruch genommene Kassen
schlossen vorzeitig ihre Schalter , weil sie auf derartig um¬
fangreiche Abzüge der Guthaben nicht eingestellt waren und
schließlich auch nicht eingestellt sein konnten. Kennt doch jede
Kasse ihren durchschnittlichen Tagesbedarf an Geld und dispo¬
niert danach; sie legt sich also nicht auf übergroße und un¬
nötige Barbestände fest, die sic ja nur dem Bedarf der All¬
gemeinheit damit entziehen würde. Die Reichsregierung unter¬
strich den gelegentlichen Schalterschluß durch eine Notverord¬
nung . die den normalen Zahlungsverkehr zunächst auf ein
Minimum drosselte, und es ist das Unangenehme bei derarti¬
gen Allgemeinverfügungen, daß sie zu unerwünschten und
ungewollten Härten Veranlassung gibt, die den Betroffenen
gelegentlich sogar in schwere persönliche Bedrängnis bringenkönnen.

Nach dem Sturm aber können wir fcststellen, daß doch die
ganze Aufregung , die teilweise Sorge um unser Sparguthaben
reichlich überflüssig gewesen sind. Unsere Sparkassen stehen
nach wie vor gefestigt da; sie haben die von den Sparern aus
allen Schichten der Bevölkerung zur Verfügung gestellten Gel¬
der gut und sicher angelegt. Die Zinsen, die wir haben wollen,
müssen ja irgendwie herausgewirtschaftet werden und des¬
wegen kann man das Geld nicht einfach im Schrank liegen
lassen, bis daß es wieder vom Einleger äbgeholt werde.
Sparen wir also alle weiter und heben nur die Beträge ab,
die durch die Notwendigkeiten des Tages geboten sind, so
regelt sich alles aufs beste und einfachste— jeder bekommt den
von ihm gewünschten Betrag . Und es ist unsinnig , sein Geld
nach Hause zu tragen , um es dort wie in Vorväterzeiten im
Strumpf oder im Strohsack anzulegen — es ist dort bestimmt
nicht sicherer aufgehoben und es bringt schon gar keine Zinsen.

Württemberg
Enzweihingen. OA. Vaihingen, 13. August. <Die gkfährllck.

Straßenkreuzuno.) An der Kreuzung der neuen Umgehungsstraße mh
der Orts-tzaupistraße ere'gnete sich schon wieder ein Unfall. Ein rad. l
fahrender Arbeiter von Nußdorf, der auf dem Wrge zu seiner Arbeik.
stelle in Vaihingen war. stieß an der Kreuzung mit einem Auto
sammen. Der Radfahrer brach dabei einen Fuß und trug außerdem
noch einige Verletzung!n am Fuß davon.

Rotzwag, OA. Vaihingen, 13. August. lEin kleiner Mann-
ein großer Held.) Am vergangenen Donnersiaq gerieten einige Kin¬
der in einem unbewachten Augenblick an die User der Enz, um noit
ihre Unterhaltung zu suchen. Dabet fiel das zweijährige Töchierchen
des Ernst Waaser in das zur Zeit recht liefe Woher. Das 5jähri°e
Brüderchen schrie nicht lange erst um Hilfe, sondern sprang ohnelanges Besinnen seinem Schwester lein nach und brachre es wieder
ans Trockene, ehe es von den reißenden Wellen ersaßt und sortge-
tragen wurde. Pudelnaß gingen beide nach Hause, und lächelnd er.zählte der kleine Held: „I hau se wiederg'sonna."

Leonberg, 13. August. (Selbsthilfe.) In der gestern unter Lei-
tung des Vorstands, Bürgermeister Funck, abgehaltenen Mitglieder¬
versammlungdes Odstbauvereinswurde beschlossen, um der hiesigen
Einwohnerschaft aus dem raschesten Wege direkt vom Erzeuger zu
billigem Preis gutes haltbares Tafelobst und zu Einmachzwecken und
Mostgewinnung gutes Wirtschastsobstzu verschaffen, vom nächsten
Montag ab täglich (mit Ausnahme Donnerstags) im Eingang des
Rathauses einen Obstoerkauf zu eröffnen. Bei Bedarf werden auch
Bcecensrüchte und Speisekartoffeln angeliesert.

Stuttgart. 13. August. (Französische Frontkämpfer in Stuttgart.)
Am 15. und 16. August kommen ehemalige französische Frontkämpfer
(Mitglieder der pazifistisch eingestellten Union Federale Marnaise)aus Reims nach Stuttgart. Deshalb findet am Samstag abend ob
7 Uhr im Höhenrestaurant Schönblick ein Kameradschaftsabend des
Retchsbuntes der Kriegsbeschädigten gemeinsam mit dem Reichsban¬
ner Schwarz-Rot-Gold statt.

Derdingen, OA. Maulbronn, 13. August. („Weinparlament".)
Der Ausschuß des Württ. Weinbauvereins tagte nahezu vollzähligam 8. August unter dem Vorsitz von Landcsökonomierat Mährlen
in Oberderdtngen. Unter den Gästen befanden sich Präsident Dr.
Springer und Oekonomierat Ast von der Zentralstelle für die Land,
wirtschas», Regierungsrat Dr. Eckert vom Oberaml Maulbronn, die
Bürgermeister Burger-Derdingen, Hiltwein-Brackenheim und Pfisterer-
Hohenhaslach, LandesökonomieratGrätcr, Dr. Kramerund Oekono¬
mierat Herold von der staatlichen Lehr- und Versuchsanstalt in Weins-
berg und Ehrenmitglied Mönch-Stuttgart. In der aus dem Rat-
Haus abgehaltenen 3stündigen Ausschußsitzung wurden wichtige For-
dcrungsmaßnahmen für den Weinbau, insbesondere die Vereinfachung
des Landesrebsorttments, besprochen und die Vorbereitungen für die
am 13. September in Bracksnhetm stattfindende Herbstversammlung
des Weinbauverr ins getroffen. Nachher wurden ote Teilnehmer in
Autos in einige Hauptlagen des gastfreundlichen Weingutbesitzers
Karl Kern geführt: über den prächtigen Stand der Weinberge und
den reichen, gesunden Traubenbehang herrschte allgemeines Lob.

Kochendorf, OA. Neckarsulm, 13. August. (Indcntifizierte Leiche.)
Am letzten Samstag wurde beim Kraftwerk in Kochendors eine Leiche
geländet, die schon längere Zeit im Wasser gelegen hatte. Die Leiche
konnte nun indenttfiziert werden. Es handelt sich um einen allein¬
stehenden 71 Jahre alten Mann von Heilbconn und zwar einenInvaliden.

Flugzeugunfall bei Göppingen
Auendorf, OA. Göppingen., 13. Aug. Bei einer infolge des

schlechten Wetters bei Auendorf auf der Alb erfolgten Notlan¬
dung eines Verkehrsflugzeuges wurden zwei Mitglieder der
Besatzung leicht verletzt. Die 7 Passagiere haben, ohne Scha¬
den zu nehmen, ihre Reise alsbald mit der Bahn fortgesetzt.

Wie sich herausstellt, war die Notlandung des Verkehrs¬
flugzeuges München—̂Böblingen auf der Alb bei Auendorf
nun doch von schwereren Folgen, als ursprünglich gemeldet
wurde. Das Verkehrsflugzeug wollte die Landung wegen
Regens und Nebels vornehmen. Es streifte üabek an einem
Baum und stürzte, als es den Boden berührt hatte , einen an
dieser Stelle befindlichen Steinbruch hinunter . Ter Rumpf
bohrte sich in den Boden. Eine der Tragflächen wurde völlig
demoliert. Verletzt wurden die zwei Piloten , darunter der
Flugzeugführer Kraft schwer, von den Passagieren Direktor
Fritz Wiedner aus Starnberg bei München schwer und drei
weitere Personen leicht. Tie beiden Schwerverletzten wurden
in das Bezirkskrankenhaus in Göppingen eingeliefert. Der
Flugzeugführer erlitt einen Schädelbruch und Quetschungen
an Armen und Beinen . Der schwerverletzte Passagier soll
einen doppelten Beckenbruch erlitten haben.

vacien
Pforzheim , 14. Aug. Die von einigen Zeitungen ver¬

breitete (und auch von uns übernommene) Nachricht, daß ein

LopMZbt 1929 ch Karl KöhlerL Lo.. Berlin-Zehlendorf,
Machnvwer Str . 24.

4l> «Nachdruck verboten.)
„O gewiß. Wir alle. Ja, und dann war eine Dame da.

Eine sehr hühsche junge Dame. And elegant. Donnerwetter."
Schalster wurde lebhafter.' „Sie fragte nach Ihnen, das heißt,
nach Ihrer Adresse."
. „Eine junge Dame?", fragte Dollingen bestürzt. „Wie sahsie denn aus?"

. Schalster beschrieb den Besuch sehr ausführlich, und er fuhr
zulammen, als Dollingen mitten in seinem Satz aufstand und mit
einem flüchtigen Gruß fortging, ohne sich noch einmal umzu¬blicken.

Der Menschenstrom auf den Straßen hatte sich verlaufe
Dollingen stürmte auf. dem leeren Bürgersteig voran. Juki
Reinhagen hatte nach ihm gefragt!
... c. geradeaus, bis er auf eine UntergrundbahnstatstMtz. Erst als er an der Sperre stand, fiel ihm das Sinnlo
seines Tuns ein. Er kaufte eine Fahrkarte, stieg ein und verlst
am Potsdamer Istatz den Zug. Jutta Reinhagen hatte nach ih
gefragt! Eln Glüässturm hatte seine Seele durchwirbelt abl
nun war es vorüber und schlimmer als zuvor: sie hatte au
Nachricht bekommen, wo er war, und die Nachricht würde il
schonungslos beigebracht worden sein.

Als er die Iosty-Ecke wieder erkannte, erblaßte er. Star
sre nicht dort. Er flüchtete weiter, in die Königgrätzerstrake hü
ein und blieb am Anhalter Bahnhof ermattet stehen

Ein kleiner Auflauf hatte sich gebildet. Um ein Auto dräng
sich eine Schar aufgeregter Leute. Die grüne Uniform eiwSchupomannes wurde sichtbar.

„Ueberfahren!", schrie ein kleiner Mann. „Die Bande h
ja keene Zeit nich. Herr Wachtmeester, ick war Zeije. Der Dusshat —"

Langsamer ging Döttingen weiter. Der Tod war bequem in
der Großstadt, man brauchte bloß lässig einen Fahrdamm über¬
queren und man entfloh dem Käfig des Lebens.

Jede Tür öffnete sich einmal. . .

Reinhagen stand am Fenster seines Arbeitszimmers, in der
Hand einen mazedonischen Goldstater. Er hatte die Münze auf
der feinen Waage drüben gewogen: sie war acht Gramm schwer.
Der Vater des großen Alexander blickte aus dem unregelmäßigen
Rund der Fläche im Relief recht liebenswürdig in die Welt; er
sah gar nicht aus, als ob er der Mann war, der mit Hellas fertig
geworden war. Nur der Lorbeerkranz im dicken, gewellten Gelock
deutete auf den Sieger von Chäronea. Auf kurzem Halse saß
der fast weichliche Kopf mit der griechischen Nase, den üppigen
Frauenlippen, dem starken Kinn, das allein Energie verriet, und
dem ausladenden Hinterkopf.

Reinhagen lächelte befriedigt über seine Erwerbung, ließ die
wundervoll erhaltene Münze im Sonnenschein aufblinken, sah
dabei aber von Zeit zu Zeit auf den Platz draußen, als erwartete
er jemand.

Als sich unten ein Auto bemerkbar machte, blickte er aufmerk¬
samer hinaus, um dann enttäuscht zurückzuweichen. Dann kam
der Goldstater wieder zu seinem Recht.

Eine Viertelstunde blieb er so am Fenster stehen. Plötzlich
nickte er vor sich hin, als hätte sich seine Annahme bestätigt, und
ging zum Arbeitstisch zurück, aus dem in einer offenen Schatulle
die alten Münzen in Samtfächern lagen.

Unten kam Jutta mit Büllingshoven über den Platz.
„Soll ich nicht mit hinaufkommen?" fragte er mit einem

kleinen Lächeln. „Es ist wie in Worms: Mönchlein, Mönchlein,
du gehst einen schweren Gang . . ."

„Sie verstehen, einen wundervoll zu ermuntern", spottete sie.
„Nein, und wenn Sie mit Ihrem Verband unleugbar Ihren
Ahnen gleichen, als sie Livland und Estland eroberten, — ich
glaube, ich gehe doch lieber allein hinaus. Suppen, die man sich
selber eingebrockt hat, soll man auch allein auslösfeln."

„Jedenfalls werde ich in der Nähe bleiben und zwischen
hier und dem Botanischen pendeln, nicht aus Neugierde, die ich
nur dem Namen nach kenne—"

„Na, na!"
Vielmehr, um als Hilfstruppe auf dem Posten zu sein,wenn es not tut."

„Da der Tag so schön ist, werbe ich es Ihnen nicht verbieten-In einer Stunde dürfen Sie sowieso kommen."
„Mir ist, als hätte ich Ihren Vater eben am Fenster gesehen.Gehen Sie lieber."

„Also aus Wiedersehen. Ich verspreche Ihnen, im Stehen
zu sterben."

Von Büllingshovens gemütlichem Lachen verfolgt, ging sie
dem Hause zu. Ihr war gar nicht so leicht zumute, als sie ein¬
trat. Jeder Schritt auf den großen Korridoren, den vielen Trep¬
pen, nahm ihr einen Teil ihrer Entschlossenheit.

Sonderbarerweise schuf ihr die Nachricht Erleichterung, daß
Frau Keller mit einem Bronchial- und Stirnhöhlenkatarrh zu
Bett läge. Sie ertappte sich auf einer winzigen Schadenfreude:
die Keller hatte so lange den Krankheitsteufel an die Wand ge¬
malt, bis er erschienen war. Aber sie fragte das Zimmermäd¬
chen doch gleich, ob Dr. Dombrowsky nicht geholt sei.

Er war da und saß bei der Patientin. So bald würde sie
ihn nicht loslassen und er mußte seine Sünden zum Exempel denRat der Aegyptenreise jetzt abbüßen.

Sie fragte nicht, ob ihr Vater in seinem Arbeitszimmer sei
— wo sollte er wohl sonst sein? — klopfte dort an und trat, ehe
er noch„Herein" gerufen hatte, ein.

Er saß, ohne auszusehen, über seine Münzen gebeugt. War
es nicht, als ob sie erst gestern weggegangen sei? Am Ende hatte
er ihr Fernsein überhaupt gar nicht bemerkt urll> ihre ganze
Beichte war überflüssig?

Aber als er aufblickte und sie in sein stubenblasses Gesicht
mit den großen weltfernen Augen sah, schämte sie sich. Er sah
so schrecklich einsam aus.

„Da bin ich wieder, Vater." Das war ein dummer Anfang:
denn schließlich sah er ja, daß sie da war. Aber es schien ihm zugenügen.

Er bat sie an seine Seite, wie in den Zeiten, wo sie gemein¬
sam Neuerwerbungen katalogisierten, und zeigte ihr eine De¬
kadrachme aus Syrakus. „Sieh' sie nur genau an, sicherlich hast
du nie Schöneres gesehen. Ich glaube, die gesamte Numismatik
von den goldstrotzenden Lydiern an bis heute, hat nichts so
Vollendetes hervorgebracht. Es ist ein Aehndrachmenstück vom
Tyrannen Dyonis aus Syrakus. Du siehst, auch Tyrannen haben
ihr Gutes. Am Ende ist alles wirklich Große von Tyrannen
geschaffen, von den Babylonierfürsten bis Louis Ouatorze, wie?
Kunst ist nun mal ein automatische Angelegenheit. Wie liebevoll
sind hier die Pferde der Quadriga durchmodelliert, und diese
kleine Nike, die dem Sieger entgegenfliegt! Dabei ist es ein
Abguß. Das Original ist im Fine Arts Museum in Boston. Aber
tadelfrei hergestellt. Ich suche schon seit einer Stunde vergebens
nach einem Fehler."

(Fortsetzung folgt?



Hermann Schöning er  Leim Holzfischen ertrunken sei,
^int einer Slamensverwechslung zum Opfer gefallen zu sein,
rchensalls teilt der Obengenannte mit, das; er weder Holz ge-
Mt habe, noch ertrunken sei. Der Ertrunkene lebt also glück¬
licherweise noch und wird sich wie bei Totgesagten üblich—
,.§ch eines langen Lebens erfreuen .

ttsnciel unci VsrkSkr
Stuttgart, 13. August. (Schlachlotehmorkt.) Dem Donnerstag-

«arln am S 'äd». B!eh> und Schlachthos wurden zugesührt: 5 Ochsen,
^ Bullen, 20 Iungbullen, 45 Iungrinder(unv. 15). 9 Kühe, 262
«Mer 854 <I4) Schweine. Erlös aus je I Zentner Lebendgewicht:
Ocklen—. Bullen a 30—32 (letzter Markt unverändert), b 27—29
Ninol c 25—26 (unv.), Rinder s 45—47 (unv ), d 37—42 (unv.),
c 32—35 (unv), Kühe—, Kälber b 47—50 (45—48), c 42—45 (40

44), cl 35—40 (32—37), Schweine a seile über 300 Psd. 60 die
ill kgl—62), d oollfletschige von 240—300 Psd. 60—61 (61—63), c
von 200- 240 Psd. 58- 60 (61- 62). ck von 160- 200 Psd. 57- 58
M- gg). e fleischige von 120—160 Psd. 55—56 (56—58), Sauen 45
vis 50(unv.) Mk. Marktverlaus: Großvieh schleppend, Uedeistanö,
Wber beleb», Schweine ruhig.

wsettrieMsn
Essen, 13. August. Der Oberpräsidentder Rheinprovinz hat

inl! joiorliqer Wirkung die Rheinisch-Westsälische Zeitung wegen
eines Wahlinserates aus die Dauer von 14 Tagen verboten.

Berlin, 13 August. Heute nacht verstarb der 55jährige Kaus-
mann Max Stern aus der Prenzlauerstraße18, der bet den Unruhen
an, Billowplatz einen Bauchschuß erhalten hatte und schwer verletzt
jm Hedwigkraakenhaus Aujnahme sand. Damit hat sich die Zahl
der Todesopfer bet den Unruhen am Billowplatz auf 4 erhöht.

Madrid, 3. August. Nacr, hier vorliegenden Nachrichten soll die
Lage in Saragossa in den letzten Tagen zu ernsten Besorgnissen An-
laß geben. Noch im Laufe des heutigen Tages soll der Generalstreik
proklamiert werden. Arbeitswillige werden von bereits streikenden
Arbeitern an der Ausübung ihrer Tätigkeit verhindert. Als Gegen¬
maßnahme hat die Regierung die Gewerkschastsbüros schließen und
die Gebäude der Telefongesellschasten durch Polizeiaufgebote schützen
lassen. Die Polizei wurde bereits von Demonstranten bedrängt und
mußte von der Schußwaffe Gebrauch machen.

Paris, 13. August. Die beiden Münchener Leo Hittler und Fritz
Mm sind im Montblanc-Gebiet abgestürzt. Sie haben versucht, die
Zorasses-Gruppe von der Nordseiie her zu besteigen. Diese Besteigung
ist bisher noch nie ausaeführt worden. Die Verunglückten wurden
aus dem Gletscher von Lesohaux tot ausgesunden.

Bombay, 13. August. Das Exekutivkomitee des Alllndischen
Kongreßes hat heute den Beschluß gefaßt, an der Londoner Konferenz
am Runden Tisch nicht teilzuneymen.

Hankau, 13. August. 3m Eingeborenenviertel, das vor wenigen
Tagen von einer schweren Ueberschweinmungskatastrophe heimgesucht
wurde, ist gestern abend ein verheerendes Feuer ausgebrochen. Hun¬
derte von Perscnen sollen ums Leben gekommen sein.

Abnahmeflitge des Do. X »
Altcnrhein, 13. Aug. Mittwoch nachmittag unternahm

das Flugboot „Do. X IN, das bekanntlich für Italien gebaut
worden ist, euren der letzten Abnahmeslüge vor der Ueberfüh-
rung über die Alpen nach Italien . Bei schwerer See und
starkem Wind startete das Schiff mit 30 geladenere Gästen zu
einem halbstündigen Probeflug . An Bord war ferner die
gesamte italienische Besatzung unter dem Kommando des
Majors Agnesi. Das 44 Tonnen schwere Boot startete in
Werst kurzer Frist : 44 Sekunden. Der Flug , der längs der
Ufer des Bodensecs erfolgte, war trotz dem äußerst böigen
Wetter sehr ruhig . Nach einer halben Stunde landete „Do.
X II" glatt auf dem mit Weißen Schaumköpfen übersäten
Wasser bei Altenrhein . Alle Anwesenden, besonders die Sach¬
verständigen, waren begeistert über die FlugeigensckMtendieser
neuen Maschine, die, gestützt auf die Erfahrungen , die inzwi¬
schen mit der „Do. X I" gemacht wurden, verschiedene praktische
Aendcrungen aufweist.
Freiwilliger Tod durch Verhungern in den Berge«

München, 12. Aug. Wie aus Berchtesgaden gemeldet wird,
hat man unterhalb der Archenköpfe am Hohen Göll die Leiche
eines Mannes gefunden. Aus Aufzeichnungen geht hervor,
daß es sich um einen 49 Jahre alten Schuhmacher Johann
Götze aus Salzburg handelt. Er hat freiwillig den Tod durch
verhungern in den Bergen gewählt . Götze war seit dem
tt Juni vermißt. Air diesem Tage hatte er den Hohen Göll
bestiegen. Jetzt hat sich herausgestellt, daß er sich unterhalb
des Gipfels eine Stelle bei den Archenköpfcn ansgesucht hat.
Tort hat er sich niedergesetzt und 5 Tage hintereinander Auf¬
zeichnungen in seinem Notizbuch gemacht. Nach dem fünften
Tage fehlt jede Eintragung . Man nimmt an, daß er von
diesem Tage an infolge voir Ermattung bewußtlos gewesen
ist. Der letzte Wunsch des auf so merkwürdige Weise aus dem
Leben Geschiedenen lautet im Notizbuch: „Verbrennt meine
-siche an Ort und Stelle und laßt meine Asche auf Berges-
Höhen̂in alle Winde sich zerstreuen." Dieser letzte Wunsch
des Sonderlings kann nicht erfüllt werden. Man hat die
reiche mit großer Mühe geborgen und zu Tal gebracht.

3m Sturm an der Felswand
Kufstein, 13. Aug. Am Dienstag unternahmen mehrere

Herren aus Berlin , Hamburg und dem Rheinland eine Be-
Riguug des 1800 Nieter hohen Predigtstnhles am Wilden
Kaper. Kalter Wind und einige Regenschauer machten den
Mitieg sehr schwierig. As sie fast den Gipfel erreicht hatten,
Nb es dem Seil , das sämtliche Touristen miteinander ver¬
band, einen heftigen Ruck. Während sich die Männer unter
äußerster Kraftanstrcngung an den Felsen noch halten konnten,
!Wte,der Berliner Richard Richter mit einem gellenden
«Mn in die Tiefe. Er hing noch am Ende des stark schwan-
unden Seiles und stieß immer wieder gegen die Felswände,
ivaber tobte der Sturm mit unverminderter Stärke . Schlieh-
A gelang cs einigen Teilnehmern der Partie , einen festen
^tand in den Felsen zu gewinnen und den Abgestürztcn mit

Kraft heraufzuziehen. Ein Tourist blieb bei dem Ver-
Mgmckten zurück, während die anderen zurückkletterten, um

ni der Stripsenjochhütte zu holen. Sofort machten sich
, i dort aus drei Bergführer auf den Weg, um die beiden

zu bergen. Obwohl es mittlerweile Nacht geworden war,
, es, Richter zu bergen. Er hatte mehrere Fleischwundeu
, ? zweimal den Arm gebrochen. Der Verwundete mußte
m^ .^ Egung eines Verbandes mit seinem Kameraden, dem

rnner Matthias Hofmann, die Nacht in den Felsen ver-
^ "iien, Abtransport in der Dunkelheit unmöglich
km ^ bute vormittag wurden beide von der Rcttungsexpe-
Ewn ,ns Tal gebracht.

Die Schreckensfahrt eines Arztes
der (Anhalt), 13. Aug. Zur gestrigen Meldung , wonach

Dr . Birkholz mit seinem Kraftwagen in eine
Ä>n UMgen Radfahrerinnen fuhr und dabei zwei Mäd-
chm'Xc wird uns noch berichtet: Als Dr . Birkholz in

don einem Schutzmann, der telephonisch verständigt
- angehalten wurde, zog Dr . Birkholz einen Revolver, er

wurde aber überwältigt und ins Gefängnis nach Frose über¬
geführt . Der Arzt hatte schon am Nachmittag in Afchersleben
ein seltsames Wesen an den Tag gelegt. Er geriet aus der
Straße mit einem jungen Mann in einen Wortwechsel und
schlug ihn. Mau nimmt au, daß sich bei dem Arzt eine plötz¬
liche Geistesstörung eingestellt hat , andernfalls läßt sein V̂er¬
halten, das große Erregung in der Bevölkerung auslöst, nichterklären.

Polnischer Beamter fchietzl einen Deutschen nieder
Kattowitz, 12. Aug. In einem Gasthause in Siemiauowitz

sangen einige junge Leute in angeheitertem Zustand deutsche
Lieder. Der polnisckie Fiuauzangeftellte Orlitschek verbot den
Leuten, deutsche Lieder auf polnischem Boden zu singen. Als
sich diese aber au das Verbot nicht kehrten, holte er die Polizei
herbei, um die Deutschen verhaften zu lassen. Die Polizei
überzeugte sich jedoch von der Ungefährlichkeit der gesungenen
Lieder und erklärte, daß diese Lieder gesungen werden könn¬
ten. Orlitschek, ein berüchtigter Chauvinist, erklärte daraufhin,
daß er die Sänger auf seine Art bestrafen werde.

Er lief nach dem Finanzamt in Siemiauowitz, nahm dort
den Dienstrevolver eines Angestellten an sich und kehrte mit
der geladenen Waffe nach dem Restaurant zurück, wo er sich in
einem Hausflur versteckte. Als die jungen deutschen Leute aus
dem Restaurant traten , gab Orlitschek aus dem Hinterhalt
vier Schüsse auf sie ab. Der 31jährige Goretzki wurde dabei
durch einen Kopfschuß auf der Stelle getötet. Der Mörder
entfloh darauf , wurde aber am nächsten Tage von der Polizei
in Eichenau verhaftet.

Nach der Mordtat hatten die Freunde des Erschossenen
die Straße nach dem Mörder abgesucht, sie erwischten dabei
einen Freund des Mörders : In der Dunkelheit verwechselten
sie, ihn mit dem Mörder und verprügelten ihn derart , daß er
schwerverletzt ins Lazarett eiugeliesert werden mußte. Außer
dem Mörder wurden drei weitere Personen verhaftet.

»Newyork Times - zum Londoner
Moratoriumsabkommeu

Newyork, 13. Aug. „Newyork Times" uinrmt heute zu
einer au sich harmlos erscheinenden Einschaltung in Artikel 3
des Londoner Moratoriumsabkommens über die Rückerstat¬
tung der gestundeten Beträge Stellung . Das Blatt bezeichnet
den dort eingeschoüenen Zwischensatz„falls keine andere Ver¬
einbarung ' erfolgt " als ein offenes Eingeständnis , daß das
Problem der Rückzahlung erst künftigen Verhandlungen über¬
lassen bleibt und daß eine grundlegende Wandlung der gegen¬
wärtigen Situation gesucht werden müsse. Dieser Zwischensatz
sei zugleich eine Aufforderung au die beteiligten Regierungen,
sich unverzüglich mit einer Neuregelung des Fragenkomplexes
unter Zugrundelegung neuer Voraussetzungen zu befassen.

Unser niichfter Roma«
All Weg der Brigitte Andreas

von Olfried v. Haustein
Ein Feanenroman
mit all dem Reiz, den ein starkes Frauenschicksal bietet.
Brigitte Andreas, durch den Tod des Vaters zur Erbin
eines großen Industrieunternehmens geworden, entwickelt
sich aus sorgloser Jugend zu einer zielbewußten Führerin.
Sie studiert, promoviert zum Dr. ing. und leitet in groß¬
zügiger Weise das Unternehmen, das mit bedeutsamen Auf¬
trägen aus Amerika betraut wird. Sie fährt selbst hinüber.
Hier erfüllt sich ihr Frauenschicksal, ein Liebestraum aus
Iugendtagen, den sie bereits für immer begraben glaubte.
Eine starke Handlung mit jenem tiefen Gemütston, wie

ihn Hanstein so überzeugend zu treffen weiß.
«

Hus Wett unrl >,eben
Gescheite Narren. Es ist eine höchst rätselhafte Tatsache,

daß iu vielen Fällen von Geistesgestörtheit eine oft hervor¬
ragende, wenn auch einseitige Begabung Vorsingen kann. Ein
amerikanischer Psychiater, Dr . Macdouald Critchley, hat sich
mit dieser seltsamen Menschenart eingehend befasst, den so¬
genannten „gescheiten Idioten ". Unter den von ihm beob¬
achteten Kranken befinden sich Leute von überragendem tech¬
nischem Geschick, musikalisch Hochtaleutierte, Gedächtuisakro-
bateu und Rechenkünstler. Besonders zahlreich ist die Gruppe
der phänomenal mit Gedächtnis ausgestatteteu — oder mau
muß Wohl richtiger sagen: au Gedächtnis leidenden Idioten.
So weiß z. B . einer dieser bedauernswerten Kranken die
Daten von allen Ostcrtageu zwischen dem Jahre 1000 und
dem Jahr 2000 und vermag die Nameusheiligen von jedem
Tag im Jahr glatt herzusagen. Ein anderer , ein Mikroze¬
phale, läßt die Anfangszeile der Psalmen losschnurren, so¬
bald man ihm die betreffende Nummer zürnst . Einer aus der
Gruppe der „rechnenden Idioten ", ein schwer Geistesgestörter,
der von Zeit zu Zeit die schlimmsten Tollheiten austellt, ist
imstande, mit erstaunlicher Geschwindigkeit algebraische Auf¬
gabe!» zu lösen und die kompliziertestenmathematischen Fragen
zu beantworten , obwohl es gänzlich unmöglich ist, ihm die
Elementarsätze der Geometrie beizubringen. Eine ganze An¬
zahl von Irren weiß für jedes beliebige Datum den Wochentag
zu nennen, auf den der betreffende Tag fällt . Diese Kranken
pflegen ihre Fähigkeiten oft mit einer Ausdauer , um die
sic ein Forscher beneiden könnte. Sie reiten gewissermaßen
unermüdlich ihr Steckenpferd auf den kurzen Strecken Weges,
die ihrem engen Geiste offenstehen. Sie sind stolz auf ihre
Talente wie nur je ein Artist und fühlen sich mit ihrer Kunst¬
fertigkeit über den gewöhnlichen „Normalen " himmelweit er¬
haben. Man kann sich vielleicht vom Funktionieren dieser
kranken Gehirne ungefähr eine Vorstellung machen, wenn man
an die Kunstkniffe der Mnemotechnik denkt. Jahraus , jahrein.
Tag für Tag sitzen die armen Irren da — wie die Kinder, die
mit unendlicher Geduld ihre Kartenhäuser errichten — und
bauen gewaltige Eselsbrücken: Konstruktionen von riesigem
Format , auf denen ihr Geist sich spielend ergötzt — auf und
ab, kreuz und guer, herüber und hinüber spazierend . . .

F. M . iu der Woche
Der „Atem-Riecher". In Amerika, dem Laude, dessen

Bürger iu zwei Lagern einander gegenüberstchen— hie Trok-
kene, hie Nasse — begegnet begreiflicherweise ein Apparat
großem Interesse , mit dem sich auch schwache Spuren von
Alkoholdunst im Atem Nachweisen lassen. Mit diesem — von
Dr . N. Harger von der Indiana -Universität konstruierten —

transportablen „Atem-Riecher" läßt sich Alkohol im Atem
auch dann einwandfrei feststellen, wenn man den verräterischen
Hauch vor dem Schnüffler durch den Genuß von Kaffee oder
scharfen Gewürzen maskieren möchte. Polizisten können den
Apparat am Gürtel tragen und brauchen ihn vorkommenden-
falls — zum Beispiel bei einem Autozusammeuftoß — nur den
Verdächtigen, hier also den Chauffeuren , unter die Nase zu
halten Der Mechanismus des Apparats ist höchst einfach;
wichtig au ihm ist eigentlich nur ein kleines gläsernes Röhr¬
chen, das eine rosa Flüssigkeit, eine Lösung aus Schwefelsäure
und hypermangansaurem Kali, enthält . Ist in dem iukrimt-
uierteu Atem die geringste Spur von Alkohol vorhanden, so
färbt sich die rosa Flüssigkeit sofort weiß. Dr . Harger hat
seinen Apparat der Amerikanischen Chemischen Gesellschaft
vorgeführt . Ob seine Einführung bei der Polizei erfolgt, iü
noch nicht offiziell bekannt. Jedenfalls ist Amerika um eine
große Erfindung reicher geworden. Wir gratulieren!

Todesahnung eines Motorradfahrers
Nach einer wahren Begebenheit

In den Tageszeitungen erschien vor kurzem die traurige,
aber leider allzu^ häufige Notiz : Im Krankenhaus iu E-starb D . au den Folgen eines Motorradunsalles . Die meisten
lesen gleichgültig darüber hinweg, viele sind schon so ab¬
gestumpft, daß sie derartige Meldungen schon gar nicht mehr
beachten. Und doch wäre es der Mühe wert , über das Elend
uachzudenken. das solch ein Unglück hervorruft.

Herr D. war ein Handwerksmann und brauchte sein Bio¬
torrad , um die über das Land hinaus verstreute Kundschaft
zu bedienen. Er galt als ungewöhnlich geschickter Motorrad¬
fahrer . Mit seiner jungen Frau und seinen beiden kleinen
Kindern lebte er iu denkbar glücklichster Harmonie . Eines
Tages kam er sehr gedrückt nach Hause und erzählte seiner
Frau , daß er heute schon zum zweiten Male es erlebt habe,
daß ihm ein graues Männlein mitten auf der Straße tu das
Rad gelaufen sei. Ihm werde bestimmt noch etwas zustoßen.
Die Frau beruhigte ihn und bat ihn, von nun ab langsamer
zu fahren. Eines Nachts, es war gegen 3 Uhr morgens,
wachte plötzlich Herr D. auf und weinte im Bett . Seine Frau
fragte ihn nach dem Grund . Da erzählte er ihr , daß er eben
geträumt habe, daß seine beiden Kinder in Bälde keinen Vater
mehr haben werden, und das sei ihm so zu Herzen gegangen.
^ Es war ein Sonntag . Jm Gasthause kam D. mit seinemFreunde zusammen. Als sie sich trennten , meinte der Freund,
wir sehen uns bald wieder. Dann fuhr D. in den Nachbar¬
ort mit dem Motorrad , um dort einen Bekannten zu be¬
suchen. Plötzlich hörte man auf der Straße ein Knirschen,
gerade als ob ein Motor plötzlich scharf abgebremst würde.
Alles eilte hinaus , um zu sehen, was los sei. Da fand man
D. auf der Straße liegen. Mau brachte ihn nach E. ins
Krankenhaus , wo er alsbald starb. Als sein ahnungsloser
Vater am Abend heimkehrte, sah er Licht im Operations¬
zimmer des Krankenhauses und meinte, daß Wohl wieder einer
gestürzt sei und ahnte nicht, daß eben sein ältester Sohn dort
starb. Als mau D. am Dienstag begrub, da legte mau zur
selben Stunde seinen Freund zur ewigen Ruhe, der ebenfalls
am Sonntag mir seinem Motorrad verunglückte. Nkun sahen
sich die beiden Freunde wieder. Die funge Frau aber weiß
nicht, wie sie sich und ihre beiden Kinder durchs Leben brin¬
gen soll.

In den Zeitungen stand am Montag die kurze Notiz:
Im Krankenhaus in E. starb D. au den Folgen eines Motor¬
radunfalles — - -

Aus de« südafrikanische« Diamantfelderu
e- Ungeheuerlich ist hier der Apparat der Großbetriebe,

ungeheuerlich ihr Abwehrkampf gegen den Diebstahl. Der
ständig sinkende Weltmarktpreis für Diamanten verlangt diese
brutalen Sicherheitsmaßnahmen — nicht wegen des vielleicht
entgangenen Gewinns , sondern weil jede unkontrollierte Zu¬
fuhr den Marktpreis automatisch weiter senkt.

Joachim v. Heimburg schildert im Bilderdienst der
„M . I . Pr ." die Arbeit iu diesen Diamantfeldern als eine
wahre Hölle.

Als ich iu Kimberley, dem Tiamanteuzentrum der Welt,
ankam, hoffte ich iu den Straßen der Stadt das Leben der
schwarzen Bergarbeiter beobachten zu können, von deren
Schaffen die Stadt lebt. Aber verödet liegen diese Straßen
da, niemals betritt auch nur einer aus dem schwarzen Prole¬
tariat der Diamantenmiueu die Stadt außer am Tage seiner
Entlassung . Dann kommt er drei Tage zuvor iu strenge
Untersuchung. Vor allem gibt es reichlich Rizinus und iu
verdächtigen Fällen wird sogar eine Röntgenaufnahme ge¬
macht. Wehe, wenn die Platte einen dunklen Punkt zeigt,
denn das ist ein verschluckter Diamant , der in irgend einem
Darmwiukel versteckt sitzt.

Von den fernsten Winkeln des Schwarzen Erdteils zu-
sammcngekommen, leben die schwarzen Arbeiter Monate , oft
Jahre , am Rande der Stadt , die sie nie betreten dürfen, frei¬
willig gefangen, wie Schwerverbrecher unter dem Truck
strengster Quarantäne , umgeben von einem vielfachen Ring
dichtester Drahtverhaue , welche elektrisch geladen sind.

Der Zugang zu den Minen liegt in der Mitte des Lagers
und ist unterirdisch angelegt. Dieser einzige Zugaugsweg ist
bei Tag und Nacht streng bewacht. Nachts werfen Schein¬
werfer eine Flut von Licht iu die im Tagebau betriebenen
Minen , sodaß kein Unbefugter sich dem diamantenhaltigen
Gestein ungesehen nähern kann. Um jede vorzeitige Flucht
zu verhindern , geben die Gruben ein eigenes Lagergeld aus,
das nur in ihren Betrieben Gültigkeit hat. Ein Zwinger
von 68 Polizeihunden wird gehalten. Sie werden speziell aus
den Angriff gegen Schwarze und aus deren Witterung dres¬
siert. Nachts durchstreifen die Tiere das ganze Minengebiet.
Keine Postsendung verläßt das Lager ohne vorher einer ge¬
nauen Prüfung auf ihren Inhalt unterzogen zu werden.
Zu alledem befinden sich in allen Städten Hauptquartiere des
Diamanten -Detektiv-Departements , welches ein Netz von Be¬
amten unterhält , um den heimlichen Handel mit Diamanten
zu unterbinden . Wer im Besitz eines ungeschliffenen Diaman¬
ten angetrofsen wird, wird schwer bestraft. Ausgeschlossen
von diesem Gesetz sind die staatlich konzessionierten Händler
und Minenbesitzer. Aber der Zustrom von schwarzen Arbei¬
tern hält trotzdem an. Der größte Teil von ihnen verpflichtet
sich sogar auf die Dauer von sechs Monaten . Sie hoffen in
dieser Zeit soviel Geld zurückzulegen, um sich daheim etwas
Vieh und mit diesem vom Schwiegervater eine Frau kaufen
zu könnem Viele aber nehmen aus Jahre hinaus daß. frei¬
willige Gefängnis aus sich. Denn wenn auch Unterbringung
und Vervslegung nach europäischen Begriffen mehr als pri¬
mitiv sind, so ist der Schwarze hier doch seine Sorgen los,
welche daheim beim Stamm in erster Linie Hungersnot be¬deuten.

Die rücksichtslose Strenge , mit welcher der Betrieb bei
Tag und Nacht überwacht wird , hat heute in den Diamanten¬
minen den Diebstahl nahezu ausgeschaltet. Und doch würde
man sich nicht trauen , die Lichtflut der Scheinwerfer abzu-
blcnden, welche das Dunkel des Kraters der Prcmiermine in
Tageshelle verwandeln , und nicht nutzlos werden mit allen
Mitteln modernster Erfahrung Tag für Tag weiter die 68
Polizeihunde der Kimbcrlehmincn trainiert . Masse Furcht
sitzt jedem in den Knocken, dessen Hirn auch nur der Gedanke



streifte, um eitles Diamanten willen den Drahtverhau seines
freiwilligen Gefängnisses zu durchbrechen und damit die
Hölle der Verfolgung auf sich loszulassen.

Fünf Ernte « im Fahr durch Kabelheiznng
Schon vor Jahren machte man bekanntlich Versuche, durch

elektrische Bodenbeheizung die Ernteergebnisse zu steigern.
Diesen Gedanken baute nun Karl Birkigt , der in der Nähe
von Chemnitz die größte Gärtnerei Sachsens besitzt, weiter
aus , der übrigens schon in Norwegen, Schweden, Holland
und England bekannt ist. Im letzten Herbste machte er den
ersten größeren Versuch in Deutschland, in einem Treibhaus
von 300 Quadratmetern Fläche eine elektrische Bodenbeheizung
durchzuführen. Die Lang nutzer Elektrizitätswerke lieferten
den Strom gratis . Der Boden wurde zunächst aus 30 Zenti¬
meter ausgeschachtet, dann wurden die Widerstandhcizkabel
gelegr. Aus den Quadratmeter entfallen rund 2 Meter Kabel.
Die Heizkabel, die nur nachts in Betrieb sind, werden nach
einer automatischen Einschaltuhr in Betrieb gesetzt und wieder
ausgeschaltet, so daß ständig eine Temperatur von IS Grad
Celsius herrscht. Tie Lust wird durch Warmwasserheizröhrcn
gewärmt. Schließlich richtete man eine automatische Beriese¬
lung ein.

Die Erfolge waren verblüffend. Durchschnittlich lassen sich
jährlich ein bis zwei Ernten mehr aus dem Boden heraus¬
holen als ohne Bodenheizung: der Ertrag des Winterhalb¬
jahres ist verdoppelt worden. Die Reifezeit der Pflanzen wird
aus ungefähr 60 bis 70 Prozent herabgesetzt. Borkultivierter
Salat reift vom Tag der Aussaat an in etwa 6 Wochen (nor¬
male Dauer S Wochen), Radieschen in 4 Wochen (6 Wochen),
Kohlrabi in 4 bis 6 Wochen (S Wochen). Birkigt erzielt ins¬
gesamt fünf Ernten im Jahr durch diese Reihenfolge der
Anpflanzung : l . Radieschen, 2. Salat , 3. Kohlrabi (oder Ret¬
tich), 4. Tomaten , 5. wieder Salat.

„Die Bedeutung der Bodenheizung steht über jedem Zwei¬
fel," sagt Birkigt , „und ebenso ihre ileberlegenheit über jede
andere Methode zur Rationalisierung der Treibhausproduk¬
tion. Eine andere als die elektrische Beheizung ist nicht durch¬
zuführen : ihr gehört die Zukunft und ihr kommt die Aufgabe
zu, die deutsche Milliardeneinfuhr an Gartenprodukten grund¬
legend zu ändern . Tie Gegend Deutschlands, in der diese
Methode durchgeführt wird, ist gleichgültig, vielleicht ist sie
aber besonders wichtig für Süddcutschland, das unter der
Konkurrenz der billigen italienischen Waren zu leiden hat.

Die Kosten meiner 300 Quadratmeter -Anlage beliefen sich
auf 1800 Mark. Nimmt man einen Strompreis von 7 Pfg.
an — ich erhalte noch den Strom gratis — so würden die
Kosten von etwa 500 Mark für 12 000 K-W-St . gerade die
Mehreinnahmen aufwiegen. Die Rentabilität beginnt erst,
wen der Strompreis für den Nacht-Heizstrom auf 3 bis 4 Pfg.
heruntergesetzt wird."

Musiker -Anekdoten
Richard Strauß machte mit einem ersten deutschen Orche¬

ster eine Reise in Frankreich. Man befand sich in Marseille,
und abends sollte Konzert sein. Der ausgezeichnete Kontra-
baßvirtuose G. aber hatte auf der Cannebiere eine Kneipe
entdeckt, von deren Weinen und Austern er sich nur schwer
trennen konnte. Als er endlich im Orchester erscheint, sitzt
schon alles auf den Plätzen, und Strauß steht am Pult . Er
will sich in die Reihe der Bässe stellen, da hebt Strauß ohne
Rücksicht auf den Verspäteten den Stock, und die ersten Takte
der Sinfonie tönen durch den Saal . G . war schon halbwegs
zu seinem Play , jetzt macht er kehrt. Er setzt sich beleidigt aus
einen Stuhl und spielt während des ganzen Programmteils
nicht mit. In der Pause läßt ihn Strauß zu sich rufen . „Das
ist eine Rücksichtslosigkeit!" braust er auf. „Wer bin ich denn
und wer sind Sie , daß ich warten soll, bis es Ihnen beliebt,
zu erscheinen?" — „Das will ich Ihnen sagen", meint G., und
er stellt sich mit seiner ganzen Breite auf und im ganzen
Bewußtsein seines Könnens . „Sic sind der Richard Strauß.
Aber was Sie als Kapellmeister sind, das bin ich als Kontra¬
bassist schon lange!" Eine solche Antwort hatte Strauß noch
nicht bekommen. Er feierte sic mit G. nach dem Konzert durch
eine Flasche Sekt.

Der „verschiedene" Geschmack.
In der guten alten Zeit, als sich Richard Wagners Musik¬

dramen in Paris noch nicht durst-gesetzt hatten , nahm ein be¬
rühmter Ohrenspezialist seinen hoffnungslos tauben Patien¬
ten zu der Aufführung der „Walküre" mit, um Beobachtungen
anzustellen, welche Wirkung Wohl die bekanntlich recht laute
Musik auf einen Nichthörer machen würde. Nach dem dröh¬
nenden Vorspiel geschah nichts, nach dem ersten Akt erklärte
der Schwerhörige, ein fernes Murmeln vernommen zu haben,
und nach dem zweiten Akt schrie er begeistert auf : „Ein Wun¬
der, Herr Doktor ! Ich bin geheilt, ich höre tadellos ." — Re¬
signiert winkte ihm der Mediziner ab : „Was geht das mich
an, mein Lieber? Ich bin leider — taub geworden."

Er meinte, so hieße er
Vorsitzender: „Nun erzählen Sie mal, Herr Zeuge, wie

das eigentlich gewesen ist . . ." — Zeuge: „Ich fragte ihn, ob
er Kleisterbier heiße, und da meinte er, so hieße er." — Ver¬
teidiger : „Wir wollen das genau wissen. Er kann doch nicht
sich so ausgedrückt haben." — Zeuge: „Ich glaube, er hat
gesagt, er hieße so; aber es kann auch sein, daß er gesagt hat,
er heiße so." — Verteidiger : „Darum geht es nicht. Wir
brauchen den Wortlaut . Verstehen Sie ? Er kann doch nicht
gefragt haben: „Er heiße so" — er wird vielmehr gesagt
haben : „Ich heiße so." — Zeuge: „Das kann ich fast gar nicht
glauben, daß Sie auch Klcisterbier heißen." — Verteidiger:
„Hcrrgottnochmal ! Der Mann wird doch bestimmt in der
ersten Person gesprochen haben." — Zeuge: „Nein, ich war
die erste Person , mit der er sprach."

Verteidiger (sanft wie ein drohender Vulkan): „Aber mein
lieber Herr Zeuge, hören Sie doch einmal zu. Herr Kleister¬
bier hat etwas zu Ihnen gesagt, und wir möchten gern wissen,
was er gesagt hat — ganz genau müssen wir das wissen. Wir
glauben nämlich gar nicht, daß er.,Kleisterbier heißt. Ver¬

stehen Sie ? Also er kann ja nicht zu Ihnen gesaut ^
Doppelpunkt, Gänsefüßchen: „Er hieße so", sondern er
doch gesagt haben Doppelpunkt, Gänsefüßchen. . -ow
kommt, was er gesagt hat. Er sprach doch in direkter
doch niemals in der dritten Person . . ."

Zeuge (dem der Schweiß ausgebrochen ist) : ,Eine drin
Person ist nicht dabei gewesen, und von Gänsefüsicken c,.
Kleistcrbier kein Wort geredet." — Vorsitzender (da der Anwa!
die ganze Karaffe austrinkt ) : „Nun hören Sie mal auf mick
Herr Zeuge. Er wird doch keinesfalls gesagt haben er b?b
so, sondern er wird gesagt haben : „Ich heiße Klcisterbier-
nicht wahr ?" — Zeuge: „Nein, Herr Vorsitzender, von
war gar nicht die Rede!"

Der Zeuge wird als untauglich entlassen.

Tede überflüssige Lrnfakr von
6000  KM-Zndusiriewaren oder
von 2259 LM siokmngsmitkin

macht eine dent?
«keAMieeik
Mr arbeMlos-

«N

Kaust deutsche Ware
und 7hr sckasft

Ürbeit und vrot

Der
Gemeindevflege Dirkeufeld.

Frühobst -Ertrag
der Gemeinde wird am Samstag den 13. August 1931
öffentlich versteigert.

Zusammenkunft nachmittags 2 Uhr beim Bahnhof.
Birkenfeld, den 13. August 1931.

Gemeiudepflege : Heeß.
Dirkeufeld.

Einzug der Vermögenssteuer
am 15. August.

Förschler.

Feldrennach, den 13. August 1931.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Ent¬
schlafenen

Anna Maria Mttschele.
Witwe,

erfahren dursten, sagen wir aus diesem Wege
allen unseren innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

VSNkLSSUNg,
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Schwe¬
ster, Schwägerin und Tante

kürl « Nentsckler
erfahren dursten, sagen wir innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Langenbrand, den 14. August 1931.
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Kockreitr-Linlsclllng.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag den 16. August 1931

stattfindenden

in das Gasthaus z. »Lamm * in Feldrennach
freundlichst einzuladen, mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Friedrich Feiger , Gipser,
Sohn des Wilhelm Felger, Gipsers in Feldrennach.

Emma Riegfinger,
Tochter des Friedrich Riegfinger, Sägewerksarbeiters

in Feldrennach.
Kirchganĝ 11 Uhr in Feldrennach.

Birkenfeld —Schwann.

kockrsik -kinlsclling.
Wir beehren uns, Verwandte. Freunde und

Bekannte, Schulkameraden und -Kamerädinnen zu
unserer am M

Samstag den IS . August 1931 M
stattfindenden M

in das Gasthaus zum „Adler" in Dirkeufeld M
freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per- D
sönliche Einladung annehmen zu wollen. M

Emil Hack, Anna Schützler»
Birkenseld. Schwann.

Kirchgang1 Uhr in Birkenfeld.

Hochzeits-Karten
liefert die C. Meeh 'sche Buchdruckerei

c.meel>Me «»WMerei.
SW » MI.

auf Neubau von Selbstgeber
gesucht.

Angebote unter Nr. 500 an
die „Enztäler"-Geschäftsstelle.

KO. GitterM
in Neuenbürg

am Samstag, den 15. August
(Fest Mariä Himmelfahrt)'
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